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Das Amohk-Laufen.
Vor mehreren Wochen, als die Kunde von der Ermordung

ofe des Emirs von Afghades engliſchen Geſandten am
niſtan in Kabul die politiſche Welt aufregte, lief ein Artikel
durch die Preſſe, wonach der Ermordete dem „Amoklaufen“
zum Opfer gefallen ſein ſoll. Das Wort, von amoak,
töten, bezeichnet eine Art wilder Raſerei, von welcher der
Malaye bisweilen befallen wird, ein Zuſtand, in dem er ſich
blindwütend auf den Nächſtbeſten ſtürzt, der ihm in den
Weg läuft, und ihn niedermacht. Es ſoll eine Art „origi-
närer Wahnſinn“ ſein, wie er nur noch an den Elefanten
beobachtet wird, die auch manchmal in eine ähnliche plötzliche

Wildheit ausbrechen. Die bekannte „Berſerkerwut“ der
alten Normannen ſoll ein ähnlicher Tollheitsanfall geweſen
ſein. Wenn die Berſerkerwut über ſie kam, heulten ſie wie
Hunde, zerbiſſen ihre Schilde und ſtürzten ſich blindwütend
auf Menſchen und Tiere. Furor teutonieus (deutſche Raſerei)
nennen es römiſche Schriftſteller.

Unſeres Erachtens dürfte dieſes Phänomen weniger rätſel
haft ſein als es ſcheint. Es iſt der ungezügelte Ausbruch
eines hochgradigen Unluſt-Gefühls, eines heftigſten Miß-
ſtimmungsaffekts, was ſowohl von einem körperlichen Leiden
als auch von äußerlichen Widerwärtigkeiten herrühren kann.
Während der geſittete Menſch auch in Momenten heftigſter
Erregung Herr ſeiner ſelbſt bleibt und ſeine Vernunft den
Zügel über den Affekt nicht ganz entgleiten läßt, gewinnt
dieſer bei rohen Menſchen und Naturvölkern eine abſolute
Macht über den Willen, wie ſolches ja auch an Kindern
häufig zu beobachten iſt, desgleichen bei Tieren. Der außer-
gewöhnlich akute Grad im Amoklaufen der Malayen mag
wohl dem tropiſchen Klima, verbunden mit dem Opiumgenuß,
auf Rechnung zu bringen ſein.

Es giebt nun auch im politiſchen Leben ein
ſolches Amoklaufen. Ganz beſonders das nervöſe
Drängen nach neuen Maßregeln gegen den „Umſturz“ glauben
wir nicht treffender charakteriſieren zu können als durch die
Bezeichnung: politiſches Amoklaufen. Der ohnmäch-
tige Groll über das trotz aller Repreſſion fortſchreitende,
prächtige Wachstum unſerer Partei hat ſich zur wilden
Raſerei geſteigert, die im tollwütigen Draufgängertum ſich
auf den verhaßten Feind ſtürzt und ſich gänzlich verblendet
gegen die Folgen. Während Gegner, die vom Geiſt der
Ziviliſation des 19. Jahrhunderts erfüllt ſind, trotz ihrer
gründlichen Abneigung und Gegnerſchaft gegen den Sozialis-
mus, nie ihrem Affekt dermaßen den Zügel ſchießen laſſen,
daß ſie, aller Erfahrung zum Trotz, blindwütig ſich auf den
verhaßten Gegner ſtürzen, ſchlägt dagegen ein Syſtem, das
von der Ziviliſation des 19. Jahrhunderts nur den äußeren
Firniß hat, im übrigen aber noch ganz in der Atmoſphäre
des feudalen Junkertums leibt und lebt, alle Erfahrung in
den Wind, ſchlägt tollwütig in die Glut und bedenkt nicht,
daß ihm die Funken ins eigene Geſicht ſpringen, kurz, ver
fällt in ein Amoklaufen gegen die Sozialdemokratie.

Es iſt ſicherlich kein bei den Haaren herbeigezogener V er

en Germinal.Sozialer Roman von Emil Zola.
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Jetzt begann ein Einzelkampf zwiſchen Herrn Hennebeau und
ihm, ein Wortgefecht, das niemand unterbrach, gerade ſo, als wenn
die anderen nicht dageweſen wären.

„Die Kompagnie J eine Vorſehung für ihre Leute; Jhr habt
Unrecht, ſie zu bedrohen. Noch in dieſem Jahre hat ſie 300000
Franks ausgegeben, um Arbeiterwohnungen zu bauen, welche ihr
nicht zwei Prozent einbringen. Ich ſpreche nicht von den Pen-
ſionen, welche ſie giebt, nicht von der Kohle oder von den Aerzten
und von der Arznei, wenn jemand krank wird. Aber
Jhr, der Jhr intelligent ſcheint, der Jhr in wenigen Monaten
einer unſerer Arbeiter geworden ſeid, wäre es nicht
beſſer, agr verbreitet dieſe Wahrheiten unter Euren Kameraden,
ſtatt Euch zu Grunde zu richten, indem Jhr ſchlecht beleumdete
Perſonen frequentiert?! Ja, ich rede von Raſſeneur, den wir
verabſchieden mußten, um rgpre Gruben vor der ſozialiſtiſchen
Fäule zu ſchützen. Man ſieht Euch immer dort, und es iſt
zweifelsohne auch er, der Euch die Jdee der Notkaſſe eingeblaſenhat. Wir würden dieſelbe gerne Vulden wenn ſie nichts wäre
als ein Sparkaſſe; aber ſie iſt eine Waffe gegen uns, mit ihr
wollt Jhr die Kriegskoſten im Kampf gegen die Kompagnie be-
ſtreiten, und deshalb muß ich ausdrücklich betonen, daß wir die
Kontrolle über die Kaſſe wünſchen.“

Stephan hatte ihn reden laſſen, die A
bohrt und die Lippen von einem nervöſen Zucken umſpielt.
lächelte bei den letzten Worten und antwortete ruhig:

„Das iſt eine neue Forderung, von welcher der Herr Direktornoch r hatte. Unſer Wunſch iſt aber, daß
ſich die Kompagnie weniger um uns ſorge, daß ſie, ſtatt die Rolle
der Vorſehung zu ſpielen, nur einfach gerecht uns gegenüber ver
fahren möge und uns gebe, was uns zukommt, ſtatt unſern Ver
dienſt unter ihre Aktionäre zu verteilen. Iſt es ehrlich, daß wir
bei jeder Kriſe hungern ſollen, um die Dividende zu retten Der
Herr Direktor kann ſagen, was er will der neue Tarif iſt nichts
als eine verſteckte Herabſetzung der Löhne, und das iſt es, was
uns empört. Wenn die Kompagnie genötigt iſt zu ſparen, ſo ſoll
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gleich; denn es fehlen nicht die diverſen äußeren Umſtände,
die den Ausbruch des Amoklaufens verurſachen.

Dem tropiſchen Klima entſpricht hier die heiße ſoziale
Temperatur, wie ſie die verſchärften Klaſſengegenſätze der
Gegenwart erzeugt haben. Es iſt pſychologiſch verſtändlich,
daß ein Syſtem, deſſen Herz den agrariſchen Junkern gehört,
raſend werden kann über eine immer höher emporwachſende
Partei, an deren eherner Natur die agrariſche Begehr-
lichkeit ſich die Zähne ausbeißen muß. Denn es iſt
vollſtändig richtig, was in der erſten tagesgeſchichtlichen
Notiz in der 2. Beilage der Sonntag-Nummer ausgeführt
wird, daß die ganze Köllerei nebſt allen anderen Anhängſeln
der Umſturz- Aktion vornehmlich zur Erreichung agrari-
ſcher Ziele in Szene geſetzt worden iſt. „Jſt es auch
Wahnſinn, hat es doch Methode.“ Wären die kagapitaliſti-
ſchen Politiker nicht gar ſo borniert und von alberner So
zialiſtenfurcht erfüllt, ſo hätten ſie längſt merken müſſen, wo
die Geſchichte hinaus will und daß ſie in ihrem eigenen
Jntereſſe, im Jntereſſe des mobilen Knpitals, dem das
Junkertum ſeit 1879 Fehde geſchworen, den Amokläufern
das Handwerk legen müßten.

Auch das Opium oder der Haſchiſch fehlt nicht. Der
hurrapatriotiſche Opiumdunſt, mit dem man ſeit dieſem
Sommer die Reichsatmoſphäre geſchwängert hat, iſt dem
Syſtem zu Kopfe geſtiegen. Es rechnet auf den Beifall der
weiteſten Kreiſe, deren „heiligſte Gefühle“ (wie der Jargon
lautet) das „unpatriotiſche Gebahren“ der Sozialdemokraten
verletzt haben ſoll. Es überſieht aber, daß das mit Kriegs-
Erinnerungen angefachte Strohfeuer raſch wieder verflackert
und das künſtlich erzeugte Entrüſtungsfieber ſchnell wieder
verſchwunden iſt. Die harten Thatſachen, die immer kritiſcher
werdenden ſozialen Zuſtände, haben auch diejenigen bald
wieder ernüchtert, die ſich auf kurze Zeit haben hinreißen zweifelhaft geworden iſt. Die Poſt, das Organ des „Scharf
laſſen, und das Gebahren der Reaktion ſeit dem September
kurs erfüllt Tauſende ſonſt lammfrommer Bürger mit Schrecken
und Entſetzen. Das Amoklaufen wird von manchen Reiſe-
ſchriftſtellern als eine Art Atavismus erklärt, d. h. als
ein Rückfall in die Gewohnheit der Raſſe in früherer Wild-
heitsperiode. Auch dafür fehlt die Analogie nicht. Das
politiſche Amoklaufen iſt ein Rückfall des durch das ſieg-
reiche Vordringen der Sozialdemokratie und ihrer Jdeen und

Polizeigeiſtes in die
ſozialiſtengeſetzliche Aera der Bismärckerei.

„Jn der Regel ſcheint das Amok der äußerſte Ausdruck
einer wilden Verzweiflung und eines ſinnloſen
Kampfes gegen die ganze Ordnung der Dinge zu
ſein,“ wird in einer Abhandlung über das Amoklaufen aus-
geführt. Das iſt in der That auch das politiſche Amok-
laufen gegen uns. Wilde Verzweiflung über das Fehlſchlagen
aller Anſchläge wider unſere Partei, wilde Verzweiflung,
daß aller Kampf mit geiſtigen und politiſchen und ökono-
miſchen Waffen ein ſo klägliches Fiasko erlitten hat. Ein

ſinnloſer Kampf gegen die Ordnung des Ent-
wicklungsprozeſſes, dem Gebahren des Xerxes ver-
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J das Volk aus, um uns mit ſeinem Schweiße zu mäſten!
zie könnt Jhr nur ſolche Dummheiten reden, trotzdem Jhr das

unheuere Riſiko kennt, welches das Kapital in den induſtriellen
Unternehmungen, in den Minen zum Beiſpiel, läuft Eine voll-
ſtändig ausgerüſtete Grube koſtet eine und eine halbe bis zwei Mill.
Franks, und welche unendliche Mühe muß verwendet werden, be
vor von dieſer Summe der erſte magere Profit geerntet wird!
Faſt die Hälfte der Minengeſellſchaften Frankreichs ſind fallit
aber es iſt unſinnig, diejenigen, welche reuſſieren, der Grauſam-
keit anzuklagen. Glaubt Jhr, die Kompagnie leide in der gegen-
wärtigen Kriſe nicht ebenſo viel wie Jhr? Und es liegt nicht
einmal in ihrer Hand, die Löhne zu beſtimmen, ſie muß der Kon
kurrenz gehorchen und wird mit Ruin beſtraft, wenn ſie ſich deren
Geboten nicht unterordnet. Klagt die beſtehenden Verhältniſſe
geh nicht uns. Aber Jhr wollt nicht hören und wollt nicht ver-
tehen!“

„Doch,“ ſagte der junge Mann, „wir verſtehen ſehr wohl daß
ſich unſere Lage nicht beſſern wird, ſo lange die Dinge bleiben,
wie ſie ſind aber eben aus dieſem Grunde werden die Arbeiter
eines Tages dafür ſorgen müſſen, daß es anders werde.“

Dieſes in der Form ſo mäßige Wort ward mit halblauter
Stimme geſprochen: doch eine ſchmerzlich bittere Ueberzeugung
klang daraus und eine finſtere Drohung durchbebte jede Silbe.
Es entſtand ein tiefes Schweigen, ein beklemmendes Bangen
durchzitterte den Raum. Die anderen Delegierten hatten nur un-
vollkommen verſtanden, aber ſie fühlten, daß der Kamerad ihren
Anteil an Wohlleben und Glück beanſprucht habe, und ihre Blicke
ſtreiften wieder die warmen Vorhänge und bequemen Sitze, alldieſe Luxusgegenſtände, deren Jenngſer genügt hätte, um ihnen

einen Monat lang ihre Suppe zu bezahlen. Herr Hennebeau war
einen Moment ſtumm nachdenkend geblieben dann erhob er ſich,
um ſie zu verabſchieden. Alle folgten ſeinem Beiſpiele. Stephan
gab Maheu einen Wink und dieſer begann noch einmal, jetzt ſchon
mit ſchwerer ungeſchickter Stimme:

„Alſo, gar Direktor, das iſt alles was Sie uns zu ſagen
haben Wir müſſen den anderen erzählen, daß Sie verwei ern,
uns Gehör zu ſchenken

„Jch, mein Lieber rief Herr Hennebeau, „ich verweigere
nichts. Jch bin ein Angeſtellter wie Jhr, und habe
hier nicht mehr freien Willen, als der jüngſte von Euren Karren
jungen. Man erteilt mir Befehle, und mein Amt iſt, für deren
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„Ah, da ſind wir ja Ich wartete auf dieſe Anklage! Wir
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gleichbar, der dem Meere dreihundert Geißelhiebe geben ließ,
weil es ihm eine Brücke weggeſchwemmt hatte.

„Er (der Malaye) ſieht das Amoklaufen für eine höhere,
von ſeinen Göttern geheiligte Handlung und als durchaus
berechtigte nationale Eigentümlichkeit an,“ heißt es ebenfalls
in dem gedachten Artikel. Ganz ebenſo die politiſchen Amok-
läufer. Wir zweifeln keinen Augenblick, daß wenigſtens die
höheren Träger des Syſtems ebenſo von der Meinung er-
füllt ſind, durch ihr Amoklaufen gegen den „Umſturz“ ein
gutes Werk zu thun, wie die ehemaligen Jnquiſitoren und
Hexenrichter mit ihren Audotafes, Foltern, Hexenprozeſſen
u. ſ. w. Sie haben eben ganz andere Kulturgötter als wir.
Jhre Weltanſchauung iſt eine der unſrigen diametral ent
gegengeſetzte. Das Evangelium der politiſchen Freiheit und
ſozialen Gleichheit iſt ihnen noch nicht aufgedämmert. Sie
ſind im Gegenſatz zum Marquis Poſa Bürger vergangener
Zeiten, toter Epochen.

Aber eine Auferſtehung der Toten giebt es nicht und hat
es nie gegeben. „Was vergangen kehrt nicht wieder.“
Wohl können tote Zeiten noch eine Zeit lang als Geſpenſter
ſpuken und „umgehen“, aber dem Leben gefährlich werden,
können ſie nimmermehr.

Die Sozialdemokratie iſt das Leben;
ſpottet des Todes und ſeiner Geſpenſter.

ſie

Ceagesgeldid,te.
Wegen Kaiſerbeleidigung wurde vom Landgericht

Altona der Arbeiter Mädeler aus Sachſen zu einem Jahr
Gefängnis verurteilt. Mädeler machte den Eindruck eines
Trinkers.

Köller bleibt? Aus Berlin kommt die wunderſame
Kunde, daß der Rücktritt des Miniſters v. Köller wieder

machers“ Stumm, meldete am Sonnabend abend, daß
Köller die Geſchäfte wieder übernehmen werde. Wie das
ohne allgemeine Miniſterkriſis möglich ſein ſoll, iſt unerfind-
lich. Jedenfalls kann die Sozialdemokratie ſich kein beſſeres
Eingangskonzert bei Eröffnung der neuen Umſturzkampagne
gegen ſie denken, als es dieſer häusliche Krieg unter den
oberſten Reichsbeamten gewährt. Uns kann es ſchon recht
ſein, wenn Köller bleibt, was er iſt.

Der Reichskanzler Hohenlohe und Miquel
ſpinnen offenbar keinen guten Faden miteinander. Die für
Miquel arbeitenden Zeitungen ſtellen ihn unverblümt als
Nachfolger Hohenlohes hin er allein habe das Zeug, der
Regierung eine parlamentariſche Mehrheit zu ſichern. Das
wäre ja ein ſehr hübſcher Abſchluß der Karriere des Ex-
Kommuniſten.

Während die Agrarier öffentlich in jeder Weiſe die
Margarine anfeinden und beiſpielsweiſe in Mecklenburg
Händlerfirmen in Lübeck ſogar gezwungen haben, die Mar-
garine aus ihrem Preiscourant zu entfernen, werden der
Freiſ. Ztg. die Originalbelege dafür geſandt, daß mecklen-
burgiſche Gutsbeſitzer, teilweiſe unter dem Namen ihrer

Ausführung zu ſorgen. Jch habe Euch geſagt, was ich glaubte
ſagen zu müſſen. Jhr gebt mir Eure Forderungen kund, ich werde
ſie der Regie übermitteln und Euch die Antwort wiſſen laſſen.“

Er ſprach mit der korrekten Haltung eines hohen Beamten, der
vermeidet, ſich hinreißen zu laſſen, mit der höflichen Trockenheit
eines einfachen Jnſtrumentes der Autorität. Die Arbeiter aber
betrachteten ihn mit Mißtrauen, ſich fragend, woher er komme,
welches Intereſſe er wohl haben, was er wohl ſtehlen möge, um
ſich ſo zwiſchen ſie und die wirklichen Herren zu ſtellen Ein
Jntriguant wahrſcheinlich, der wie ein Fürſt lebt, obwohl er nur
ein beſoldeter Diener iſt.

Stephan wagte noch einmal zu reden
„Sehen Sie, Herr Direktor, wie bedauerlich es iſt, daß wir

unſere Sache nicht perſönlich vertreten können. Wir würden
Manches erklären, wir würden Gründe anführen, die Jhnen ge-
zwungenerweiſe entgehen müſſen. Wenn wir wenigſtens
wüßten, wohin wir uns wenden könnten

Herr Hennebeau wurde keineswegs böſe, er lächelte ſogar, als
er erwiderte

wenn Jhr kein Vertrauen in mich habt, dann wird die
Sache komplizierter; da müßt Jhr dorthin gehen

Die Deputierten verfolgten die unbeſtimmte Bewegung ſeiner
Hand nach einem Fenſter des Salons: Wo war dies Dorthin
Jn Paris wahrſcheinlich? Sie wußten es nicht genau; es ver-
lor ſich vor ihren Blicken in unbekannte Ferne, in ein unzugäng-
lich myſtiſches Dunkel, wo die geheimnisvolle Gottheit thront,
die ſie niemals ſehen werden, die ſie nur ahnen, als die große
Kraft, welche aus der Ferne auf die zehntauſend Arbeiter von
Montſou drückt. Und wenn der Direktor ſpricht, iſt ſie es, dieſe
Ungenannte welche hinter ihm ſteht und durch ſeinen Mund ihre
Oragkel entſendet.

Es zog wie Entmutigung über die Geſichter der Arbeiter; ſelbſt
Stephan ſchien mit ſeinem verzagenden Blicke an zu wollen,
das Beſte ſei, zu gehen. Herr Hennebeau aber klopfte freundlich
e die Schulter Maheus und fragte nach dem Befinden ſeines
Sohnes.Eine ernſte Lektion das! Und Jhr ſeid es, welcher für die
Verteidiger der ſchlechten Zimmerung das Wort führt?!

(Fortſetzung folgt.)



Wirſſchaſterinnen, ſich Margarine kommen laſſen zum Ver
brauch auf den Gütern. Jn einem ſolchen Beſtellbrief
heißt es wörtlich: „Jch bitte, die Butter zuzunähen,
und, wenn es erlaubt iſt, auf dem Frachtbrief den Jn-
halt als „Dauerbutter“ anzugeben, wäre mir dieſe Be-
zeichnung lieber.“

Reichsgeſetz über Jrrenweſen. Die Freiſinnige
Volkspartei (Abg. Lenzmann und Gen.) hat den Antrag ein-
gebracht, die verbündeten Regierungen zu erſuchen, baldigſt
einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen die Aufnahme
und Unterbringung von Patienten in Heilanſtalten für
Geiſteskranke reichsgeſetzlich geregelt wird. Der Antrag wird
von den Sozialdemokraten kräftigſt unterſtützt werden.

Daß die Landwirtſchaft ihren Mann noch ganz gut
nährt, erklärte der Direktor der Landwirtſchaftsſchule zu
Neiſſe in einem vor Bauern gehaltenen Vortrage. Er
wies nach, daß ein Landwirt mit nur 100 Morgen Beſitz
jährlich noch 3872 M. Reingewinn gemacht hat, trotz
der „ruinöſen“ Getreidepreiſe. Freilich hat der Mann ſein
Fach verſtanden und eine ordentliche Buchführung getrieben.

Strafe muß ſein. Der Maurermeiſter Beſtmann in
Langenberg bei Hamburg war in den Schulvorſtand ge-
wählt worden. Die Wahl iſt aber bis in die höchſte Jn-
ſtanz für ungiltig erklärt worden, da Beſtmann Diſſi
dent iſt.

Ein bedingtes Kaiſerhoch. Jn der Provinzialver-
ſammlung des Bundes der Landwirte in Danzig hat der
Vorſitzende, Herr v. Plötz, ein Hoch auf den Kaiſer ausge
bracht „in dem Sinne, daß Se. Majeſtät ſich der Ver-
ſprechungen erinnern und dieſelben bald in weiteſtem Um-
fange erfüllen möge.“ Man kennt ja zur Genüge die un-
ausgeſetzten Drohungen der Organe des Bundes für den
entgegengeſetzten Fall, ganz abgeſehen von Herrn Ruprechts
berühmter Parole, unter Umſtänden ſozialdemokratiſch zu
werden.

Jm bairiſchen Landtage will das Zentrum dem
Staatsanwalt erlauben, die Zeitungen anläßlich der Be
ſprechung der Fuchsmühl Debatte wegen „Beleidigung des
Landtags“ zu verfolgen.

Das Auge, das nicht lügen kann, veröffentlicht in
der von ihm begründeten Zeitung Das Volk folgende Er-
klärung:

„Geehrte Redaktion
Da die politiſchen Verhältniſſe eine Klarſtellung meines Ver

hältniſſes zum Volk notwendig erſcheinen laſſen, umſomehr, als
ich meine Kundgebungen in dieſem Blatte veröffentliche, ſo erkläre
ich hiermit ausdrücklich von neuem, daß ich auf das Volk einen
maßgebenden Einfluß nicht beſitze und deshalb auch die
Artikel desſelben nicht vertreten kann.

Berlin, den 6. Dezember 1895.
Jn größter Hochachtung

Jhr Adolf Stöcker.
Wenn auch ſein Auge nicht lügen kann, ſo vermag es

doch neben dem Munde auch die Hand des teuren Gottes-
mannes.

Aus dem Bliemchenlande. Der nationalliberale
Stadtrat Ludwig Wolf in Leipzig hat beim Landtag fol-
gende Petition eingereicht:

Die Kammer wolle der königl. Staatsregierung zur geneigten
Erwägung anheimſtellen, ob nicht1. den à ndigen Wahlen für die zweite Kammer ſowie den

ſtädtiſchen Wahlen für Stadtverordneten- Verſammlungen
das in Preußen geltende Dreitlaſſenwahlſyftem oder ein
ähnliches Klaſſenwahlverfahren zu Grunde zu legen iſt;

2. um eine illoyale Ausnützung des Wahlrechts hintanzuhalten,
es angezeigt ſein dürfte, ein Geſetz zu erlaſſen, durch das be
ſtimmt wird, daß derjenige, der ſich als Anhänger der
ſozialdemokratiſchen oder anarchiſtiſchen Partei be-
kennt oder bethätigt, auf Antrag, des paſſiven
Wahlrechts und der daraus hervorfliefßenden
Aemter und Funktionen bei allen auf Landesgeſetzberuhenden Wahlen verluſtig erklärt werden un

„Wenn jemand verrückt wird, ſo wird er's zuerſt im
Kopfe“, ſagt ein ſächſiſches Volkswort. Und doch! Wer
weiß, ob nicht dieſer Herr Wolf eine feine Naſe hat für die
Wünſche der tonangebenden Kreiſe.

Ausland.
Amerika. Jn New-York haben 20000 „Ritter der

Arbeit“ ihren Austritt aus dem Verbande erklärt weil ſie
eine ſelbſtändige Organiſation gründlich wollen, die auf
ſozialiſtiſchem Boden ſteht. Nur knapp 90000 ſind im
alten Verbande geblieben.

Soziale Leberſiuht.
Wie man den Webern hilft. Der Gemeinde

Hallerſtein bei Schwarzenbach a. V. (Ob.-Frk.) wurde ſeitens
der Regierung zur Unterſtützung notleidender Weber die
Summe von 63 Mark überwieſen. Davon erhielten drei
Weber je 21 Mark, die anderen armen Teufel gingen leer
aus. Die drei Beſchenkten ſind Hausbeſitzer, von denen
der eine vier, der andere drei und der letzte eine Kuh im
Stalle ſtehen hat. Wieder ein neuer Beweis für die Art
und Weiſe, wie aus öffentlichen Mitteln Unterſtützungen ge-
währt werden.

Ein Arbeiterſekretariat wollen nun auch die
Arbeiter in Frankfurt a. M. ins Leben rufen. Jn einer
Gewerkſchaftsverſammlung wurde nach einem Referat des
Genoſſen Segitz aus Nürnberg über die Vorteile eines
Arbeiterſekretariats beſchloſſen, einen Ausſchuß zu wählen mit
dem Auftrag, die Vorarbeiten für die Errichtung eines Frank-
furter Arbeiterſekretariats in Angriff zu nehmen und nach
Erledigung der Arbeiten einer weiteren Gewerkſchaftsverſamm-
lung Bericht zu erſtatten. Der Ausſchuß wird ferner beauf-
tragt, mit der Arbeiterauskunftsſtelle des Jnſtituts für Ge-
meinwohl in Verhandlung zu treten, um über eine Um-
wandlung der Auskunftsſtelle in ein Arbeiterſekretariat ſich
Gewißheit zu verſchaffen.

Jhr ſollt nicht Schätze ſammeln, die Roſt
dieſe Worte hat ſich aber offenbar der geiſtliche Rat und
Erzprieſter Jgnaz Muche zu Profen im Kreiſe Jauer nicht
gekehrt, denn er hat, obgleich urſprünglich gänzlich mittellos,
aus den Erträgniſſen ſeiner reichen Pfründe, welche er 60 Jahre

innegehabt, bis zu ſeinem Tode ein Vermögen von
nahezu 750 000 M. zurückgelegt, welche Summe
er größtenteils zu Studien-Stipendien vermachte. An wie

der Vorſitzende des Vereins,

n
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gegangen ſein! Denn wer wirklich mildthätig iſt gegen ſeine
notleidenden Nebenmenſchen, erſpart ſich nicht ſolche Rieſen-
ſummen. Apropos, Geiſtlicher zu ſein, iſt doch noch ein ein-
trägliches Amt. Wir möchten einmal einen Lehrer ſehen,
der ſich nur den zehnten Teil erſparen könnte!

Zur Arbeiterbewegung.

Der Streik der Budapeſter Buchdruckereiarbeiter
dauert noch fort. Die Stimmung der 2500 Streikenden iſt eine
ausgezeichnete, was von den Unternehmern nicht geſagt werden
kann, denn ſie ſpeien in den ihnen zur Verfügung ſtehenden Blät
tern Gift und Galle. Erwähnenswert iſt, daß ſeit Ausbruch des
Streiks ſämtliche Druckereien Budapeſts polizeilich bewacht wer
den, ja in der Druckerei des „Peſter Lloyd“, dieſem „angeſehenſten“
Organ der liberalen Partei, haben ſogar zwei Konſtabler im
Setzerſaale Poſto gefaßt, von welchen einer ſtets auf und
abzugehen hat. Jn dieſer Druckerei haben die von den Gehilfen
verlaſſenen Plätze Prinzipale eingenommen, die beſondere Für-

ſorge iſt alfo begreiflich. ßStreiks in Rußland. Der Weberſtreik in der ruſ-
ſiſchen Fabrikſtadt Jwanowo Woſneſſensk W am 18. Oktober zu
ungunſten der Arbeiter beendet worden. Die Bauern, die ſo-
eben die Feldarbeiten beendet hatten, gaben ſich als Streikbecher
her. Als ſich ihrer 150 fanden nahmen auch die ſtreikenden Weber,
einer nach dem andern, die Arbeit auf. Von den 2000 Streiken
den wurden 80 nicht wieder angenommen. Ein neuer Weber
ſtreik brach am 5. November in der Tuchfabrik von Thornton
in Petersburg aus. An dieſem Tage haben nachmittags von den
2200 Arbeitern der Fabrik 500 die Arbeit eingeſtellt. Jn den
Korridoren der Fabrik zuſammenſtehend, baten ſie den Direktor
um Erhöhung ihrer Akkordlöhne, da infolgedeſſen, daß auf der
Fabrik ſeit dem Monat Jnni nur drei bis vier Tage in der Woche
gearbeitet wird, ihr Verdienſt ſehr geſunken ſei. (Einige Arbeiter
verdienen nur 2030 Mk. im Monat.) Der Direktor der e
wollte zuerſt keine Erhöhung des Lohnes zugeſtehen, verſprach aber
dann, in ein paar Tagen die Löhne zu erhöhen. Als die Arbeiter
jedoch das bündige Verſprechen forderten, daß der Lohn für jedes
Stück Ware auf 2 Kopeken (S 4 Pfennig) erhöht werde, weigerte
ſich der Direktor ein ſolches Verſprechen zu geben, indem er ſagte,
er würde vielleicht für die einen Warenſorten den Lohn mehr, für
die anderen weniger, als auf 2 Kopeken pro Stück erhöhen, da-
her ſolle man die Entſcheidung der Angelegenheit auf ein paar
Tage verſchieben. Die Arbeiter erklärten, daß ſie in dieſem Falle
dieſe paar Tage nicht arbeiten würden. Dem noch an demſelben
Tage angekommenen Fabrik Inſpektor gelang es nicht, die Ar-
beiter zu überreden, die Arbeit wieder aufzunehmen, ſie blieben bis
7 Uhr abends in Haufen in den Korridoren der Fabrik ſtehen und
gingen dann ruhig in ihre Wohnungsräume. (Alle Arbeiter der
Thorntonſchen Tuchfabrik wohnen in Fabrikhäuſern.) Am anderen
Tage erſchienen um 8 Uhr morgens auf der Fabrik der Haupt
Fabrikinſpektor. der Fabrikinſpektor des Diſtriktes, wo ſich die
Fabrik von Thornton befindet, und einige Vertreter der Polizei.
Auf das Zureden dieſer Beamten, die Arbeit wieder aufzunehmen,
erwiderten die Arbeiter beharrlich ſie könnten für die bisherigenLöhne nicht weiter arbeiten, da ihr Verdienſt unter das ſür die

Exiſtenz erforderliche Minimum geſunken ſei. Erſt als den Ar-
beitern von den Vertretern der Fabrikinſpektion und der Polizei
verſprochen wurde, daß ihre Mitteilungen Beachtung finden würden,

ingen ſie um 10 Uhr morgens ruhig zur Arbeit. Ueber die Ur-
achen, welche dieſen Streik hervorgerufen haben, iſt nun eine be

hördliche Unterſuchung eingeleitet.

Lokales und Hrovinziehes
Halle E. 9 Dezember

Der Schmutzprozeß gegen die Kupplerin Hiller, in
dem Herr Kirchenrat Dehoff eine ſo wenig beneidenswerte
Rolle ſpielte, hat für mehrere der bethörten Mädchen ſchlimmſte
Folgen gehabt. Am Sonnabend wurde eine derſelben, die
behufs Entlaſtung der Frau Hiller eine falſche eidliche Aus-
ſage gemacht hat, wegen Meineids zu 1 Jahr 3 Monaten
Gefängnis verurteilt; weitere Prozeſſe, die wegen ähnlicher
Strafthaten angeſtrengt worden ſind, ſollen folgen gegen
Frau Hiller ſchwebt ein Verfahren wegen Anſtiftung zum
Meineide. Die Verhandlung am Sonnabend aus dem
Schwurgericht, über die nicht berichtet werden darf, da die
Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen wurde, rührte viel, viel Schmutz
auf. Am beſten kamen wieder die Ehrenmänner und
Ehemänner weg, welche in die Schmutzaffaire verwickelt ſind
die Opfer der Lüſtlinge müſſen doppelt büßen.

Daß der Volksbildungsverein ſeinen geſtrigen Unter
haltungsabend in den Kaiſerſälen abgehalten hat, entſpricht wie

V s V r A. Findeiſen, uns nitteilt,lediglich dem bereits im Septe ber aufgeſtellten Winterprogramm.
Wir nehmen davon Notiz, doch kann dies in keiner Weiſe die
Haltung ändern, die ſeiten der Arbeiterſchaft gegenüber allen
Feſtlichkeitan, die in den Kaiſerſälen abgehalten werden, einzu-
nehmen iſt

Aus dem Bureau des Stadttheaters Heute Montag,
wird Neßlers volkstümliche Oper „Der Trompeter von Säkkingen“
mit Herrn Cianda in der Titelpartie, Frl. Bräuer als Marie,
Herrn Liſtemann als Freiherr, Herrn Schramm als Graf, Frl.
Breithaupt als Gräfin, Herrn Wirk als Damnian und Herrn Kaula
als Konradin, gegeben. Morgen, Dienstag, wird Richard Wagners
gewaltiges Muſikdrama „Die Walküre“, welches durch die vor-
zügliche Beſetzung der Hauptpartien den größten Erfolg erzielte,
wiederholt. Mittwoch geht die große Geſangspoſſe „Ein ge-
machter Mann“, die am Sonntag wahre Heiterkeitsſtürme hervor-
rief, in Szene. Für Donnerstag iſt die von unſeren Kleinen ſchon
mit ſo großer Spannung erwartete Weihnachtskomödie „Snee-
wittchen“ angeſetzt, welche mit neuer Ausſtattung in Szene geht.
In Vorbereitung befindet ſich Sudermanns Schauſpiel-Novität
„Das Glück im Winkel.“ SDie Saale iſt infolge der Regengüſſe in vergangener Woche
ſtark geſtiegen. Aus dem Oberlauf des Fluſſes wird gemeldet,
daß das Waſſer aus den Ufern getreten iſt.

Jnm ftädtiſchen Schlachthof iſt auch im November die
Geſamtzahl der Schlachttiere geringer geweſen, als im gleichen
Monate des Vorjahres. Es wurden geſchlachtet im November

1894 1895Bullen und Ochſen 190 192Kühbe und Färſen 121 419Kälber 1084 1073Schafe 1142 1171Schweine 2683 2995Pferde 92 82Der Fernſprechverkehr zwiſchen Halle, Ammendorf-Rade-
well, Trotha-Kröllwitz, Merſeburg, Weißenfels und Zeitz einerſeits
und Pößneck, Neuſtadt a. O. Rudolſtadt und Saalfeld anderer-
ſeits iſt nunmehr zugelaſſen. Ein Geſpräch bis zur Dauer von
3 Minuten koſtet 1 M.

An die Beſitzer von Zughunden ergeht bei der einge-
tretenen Kälte die dringende Bitte, die Tiere ſowohl während

d ihrer Thätigkeit als während des Stillſtehens genügenden Schutz
und Motten verzehren“, heißt es in der Bibel. An zu gewähren.

Einen ſchlechten Streich verübte dieſer Tage ein Unbe-
kannter, indem er den Feuermelder am Bölbergerweg 93 zerſchlug
ind dadurch die Feuerwehr grundlos alarmierte. Ein Mißbrauch
der Feuermelder iſt aufs allerſchärfſte zu verurteilen.

Geſtorben ſind in der Woche vom 2. bis 7. Dezember in
Halle 34 Perſonen, und zwar an: Lungenſchwindſucht 4, Krämpfe 3,
Schwäche 2, Darrſucht 1, Magenkrebs und Herzſchwäche 1, Lungen-
entzündung 2, Schlaganfall 1, Bronchitis 2, Magengeſchwür 1,
Lungenemphyſem 1, Herzfehler 2, Phlegman und Eryſibel 1,

Mann miſſeidslos vornſber
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Darmzerreißung 1, Nierenentzündung 2, chentzündung 1, Rückenmarkleiden 1, Vorinke arrh 1, Waſſerſucht 1,

Stimmritzenkrampf 1, Lungenkatarrh 1, Diphtherie 3, Angernie 1.
Darunter 7 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Mühlberg a. Elbe. Vor kurzem fand hier eine öffentliche
Verſammlung zum Zwecke der Gründung eines Arbeiter
Turnvereins ſtatt. Genoſſe Wiemann legte den Anweſenden
die Entwickelung und den Nutzen der Turnerei klar, und kam auch
auf die ſogenannten patriotiſchen Turnvereine zu ſprechen. Redner
t den Anweſenden das Treiben innerhalb dieſer Vereine vor
lugen und forderte die Anweſenden auf, ſich nicht an dieſen

Vereinen zu beteiligen, ſondern auch hier einen Arbeiter-Turn-
verein ins Leben zu rufen, der frei iſt von Leuten, welche nur
ihr einziges Ziel in der Ausbeutung und Unterdrückung der
Arbeiter finden. Jn der darauf folgenden Debatte meldete ſich
der mitanweſende Lehrer Pohler zum Wort. Derſelbe ſuchte
die Ausführungen des Genoſſen Wiemann zu widerlegen und die
Gründung eines Arbeiter Turnvereins zu hintertreiben, indem er
den Anweſenden begreiflich zu machen ſuchte, welch großen Nutzen
die patriotiſchen Turnvereine für unſer ganzes öffentliches Leben
haben und welche Verdienſte ſie ſich um „unſer großes einiges
Deutſchland' erworben haben. Genoſſe Wiemann und andere
traten dem Herrn in gebührender Weiſe entgegen, ſodaß derſelbe
mit langem Geſicht und unverrichteter Sache abziehen mußte.
Zum Schluß dieſer impoſanten Verſammlung meldeten ſich 24 An
Wo zum Beitritt. Nach der Wahl einer fünfgliedrigen Kom
miſſion zur Ausarbeitung der Statuten wurde die Verſammlung mit
einem Hoch auf den Arbeiter-Turner-Bund von Genoſſen Wiemann

geſchloſſen. A. A.Erfurt. Theorie und Praxis. Der bekannte antiſemi
tiſche Handwerksretter Jacobskötter betonte unlängſt in einem
Vortrage, den er in Weimar hielt, die Einheimiſchen müßten un-
bedingt ihre Einkäufe am Orte ſelbſt beſorgen, nicht aber fremde
Bezugequellen benutzen. Jetzt empfiehlt er ſelbſt in Weimarer
Blättern ſein Geſchäft in Erfurt als beſte Bezugsquelle von
Herren- und Knaben Garderobe.

Sangerhauſen. Der Dank der Zuckerbarone für die
in Ausſicht ſtehende neue ſtaatliche Liebesgabe gelangte in fol-
gender Depeſche zum Ausdruck, die am Donnerstag an den Reichs
kanzler abgeſendet wurde

„Die heute hier verſan melten Vertreter von Zucker
fabriken der hieſigen Gegend ſprechen der hohen Reichsregierung
für die Einbringung des Zuckerſteuergeſetzentwurfs im Bundesrat
ihren Dank aus, überzeugt, daß auf dieſem Wege der Landwirt
ſchaft und der Zuckerinduſtrie Deutſchlands die nötige Hilfe ge

bracht werden kann Ebert.“Jawohl, Herr Ebert! Jhnen und Jhresgleichen wird durch die
neue Liebesgabe der Champagner garantiert, und unſere Arbeiter-
frauen bezahlen das Pfund Zucker um 10 Pf. teurer.

Kleine Provinzial Chronik. Jn Dölau hat ſich derBergmann Fr. Damm in ſeinem Garten erhängt, wie berichtet
wird aus Gram über den tags zuvor erfolgten Tod ſeiner Frau.

Jn Meisdorf hatte ſich der Zimmermann Wendenburg beim
Holzſägen unbedeutend an einem Finger verletzt. Es trat Blut-
vergiftung ein, an welcher der Unglückliche in der halleſchen Klinik

iſt. Dem Maurer Memleb aus Gorsleben bei
alzmünde iſt von einem Wagenrad die rechte Hand ſchwer ver

letzt und gebrochen worden. Nach Freyburg ſoll eine Mil-
lionen Erbſchaft fallen, die von einem amerikaniſchen Onkel“ her
rührt. Hoffentlich verwandelt ſich der Onkel auf der Fahrt über
den Ozean nicht in eine der Enten, die ſchon von
Amerika aus in Geſtalt von Millionen-Erbſchaften herüber ge-
flogen ſind. Durch den furchtbaren Sturm in vorvergangener
Nacht iſt in Korbetha an einem neuerbauten Hauſe der Giebel
niedergeriſſen worden. Zwiſchen Korbetha und Merſeburg
wurde durch den Sturm ein langer Güterzug zum Stehen ge-
bracht. Es mußten noch zwei Lokomotiven zur Hilfeleiſtung her
beigeſchafft werden. Jn Her gisdorf fand der Fleiſchbeſchauer
Zabel in einem Schweine Trichinen. Jn Querfurt wurde
der alte Kriegsveteran Salzmann begraben, der 1849 mit den

ſtandrechtlich erſchoſſen hatte.
hefentli hat Salzmann keinen Teil mit an der Blutſchuld ge-
habt. Ueber Stendal und Umgegend entlud ſich während des
Sturmes in vorvergangener Nacht ein heftiges Gewitter. Bei
Welfesholz brannte eine dem Gutsbeſitzer Brink gehörige
Strohfeime nieder. Von den 185 Schock waren nur die Hälfte
verſichert. Jn Freyburg gebar eine Arbeiterfrau jüngſt das
20. Kind. Darunter ſind drei Zwillingspaare; 7 der kleinen
Proletarier ſind noch am Leben. Jm Steinbruche am Holz-
berge bei Querfurt wurden durch einen nachträglich ſich ent
ladenden Sprengſchuß dem Arbeiter Friedrich Brandt ein Arm
und ein Bein ſo furchtbar zerſchmettert, daß der Unglückliche der
Verletzung erlag. Seinem Sohne zerſchlugen die Steinmaſſen den

Hettſtedt hat nach der Volkszählung 8890 Ein-
wohner; die Einwohner haben ſich ſeit 1890 nur um 212 vermehrt,
das ſind knapp 2 Prozent, während die Zunahme im Durch-
ſchnitt über 4 Prozent betragen ſollte. Der Sturm riß in der
Nacht zum Freitag in Düben einen Teil des neuerbauten Stalles
des Stadtgutsbeſitzers Jänicke ein in Magdeburg wurde der
17jährige Fabrikarbeiter Robert Fritzſche durch ein vom Sturm
herabgeriſſenes Firmenſchild getötet: in Schönebeck wurde ein

aus vom Sturme völlig abgedeckt. Könnern hat nach der
Volkszählung 4294 Einwohner. Bei Naumburg wurde die
d eines erſchoſſenen junges Mannes gefunden neben ihm lag
der Revolver. Bei Hohenturm iſt die zum Auspumpen des
Waſſers im Steinbruche ſtehende Mühle vom Sturm eingeworfen
worden. An einer allein im Hauſe befindlichen gebrechlichen
Frau wurde durch einen Hauſierer in Jngersleben bei Erfurt
ein ſchweres Sittlichkeitsverbrechen verübt: die Aermſte wurde be-
wußtlos aufgefunden.

Gewerbegericht vom 5. Dezember.
Ein ebenſo eigenartiges wie tadelnswertes Verhalten hatten die

Kalk- und Steineträger Kurt, Nebelung und Fiſcher, die gegen
den Maurermeiſter Riſſe wegen Zahlung einer „Gratifikations-
forderung“ von 43 M. klagten, bei dem Bau des Tiſchlermeiſters
Baumgart an den Tag gelegt. Abgeſehen davon, daß ſich die
Kläger überhaupt auf Verabreichung von ſogen. Gratifikationen
mit ihrem Arbeitergeber einließen, ſo muß es noch mehr Be-
fremden erregen daß ſie während der Arbeitszeit im betrunkenen
Zuſtande eine Droſchkenfahrt unternahmen. Mit ſolchen albernen
unſinnigen Manövern können vernünftige Arbeiter nicht impo-
nieren, ſondern die Arbeiterſchaft höchſtens diskreditieren. ir
ſind weit entfernt davon den Arbeitern nicht das Droſchkenfahren
z a aber wir ſind auch überzeugt, daß dieſe unter ſolchen
Imſtänden verausgabten Groſchen hätten nützlicher verwendet

werden können. Die Kläger verlangten heute für mehrere Tauſend
getragene Steine (pro 1000 Stck. 20 Pf. Gratifikation) obenge-
nannten Betrag, verzichteten aber nachträglich als ſie einſahen,
daß ſie ſehr ungeſchickt operiert hatten, auf die ganze Forderung.Der Arbeiter ſoll ſich auf keine Geſchenke einlaſſen, ſondern Lohn

fordern und zwar guten Lohn fordern.
Wer Unterſchriften giebt und zuvor ſich nicht informiert, begeht

eine große Thorheit, die ihm unter Umſtänden große Unannehm-
lichkeiten bereiten kann. So erging es auch dem Geſchirrführer
Wilhelm Fiſcher, der von dem Spediteur Otto Weſiphal
wegen kündigungsloſer Entlaſſung 30 Mk. verlangte. Dem Kläger
wurde in der Verhandlung ein von ihm unterzeichneter Kontrakt
vorgelegt, wonach keine Kündigung erforderlich iſt. Er erkannte
ſeine Unterſchrift wohl an, erklärte aber, nicht gewußt zu haben,
was er unterſchrieben und meinte, das ſei von dem Beklagten
„feine Politik“. Kläger wurde koſtenpflichtig abgewieſen.

Die Arbeiter Olm, Saſſe und Reeſe klagten gegen den Holz
händler Weißbach wegen kündigungsloſer Entlaſſung. Die Kläger
nahmen aber, nachdem ihnen klar gemacht worden war, daß ſie
nur vorübergehende Beſchäftigung bei dem Beklagten bekommen
hatten, ihren Antrag zurück.

Gegen den Schachtmeiſter Strauß klagten die Arbeiter Doma-
galsky und Kepton wegen kündigungsloſer Entlaſſung und
beanſpruchten, weil ihnen vom Kläger Beſchäftigung verſprochen
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worden war und ſie, Kläger, nicht eingeſtellt worden nd, je
27. Mk. Beklagter war nicht erſchienen und wurde den Hlägern
deshalb der verlangte Betrag durch Verſäumnisurteil zugeſprochen.

Ebenfalls durch Verſäumnisurteil erledigte ſich die Sache des
Klempners Schmieder gegen den Klempnermeiſter Schubert.
Erſterer verlangte von letzterem aus einem Akkordſtreit 5,83 Mk.,

n e eNic andig erklärte ſich das Gericht in der Sache der Kaſ-ſiererin und Schauſpielerin Emilie Jaſſert wider die hee
direktoren Domke und Leon. Fräulein Jaſſert hat bei den Be
klagten im „Prinz Karl“ bei den ſogenannten Jubelfeſtvorſtellungen
mitgewirkt und verlangt wegen kündigungsloſer Entlaſſung einen
Betrag von 50 Mk. Seitens des Vorſitzenden wurde der Klägerin
bedeutet, daß fragliche Angelegenheit nicht vor das Gewerbegericht

ehören da die Klägerin keine Gewerbegehilfin im Sinne des Ge
etzes iſt indem ſie nicht an der Herſtellung eines Produktes be
teiligt ſei. Das hieſige Landgericht habe in einer ähnlichen Sache
demgemäß entſchieden. Die Klägerin muß alſo ihre Anſprüche bei
einem ordentlichen Gericht, dem Amtsgericht, geltend machen.

Perſammlungsberichte.
Der „Sozialdemokratiſche Verein für Halle und

den Saalkreis“ hielt am vorigen Donnerstag ſeine Mit-
gliederverſammlung im Reſtaurant zu den „Drei Königen.“ Zum
J. Punkt der Tagesordnung: Die neueſten Vorgänge gegen
die Sozialdemokratie in Berlin ſprach Gen. Albrecht.
Er führte folgendes aus: Der gegen unſere Partei geführte Schlag
iſt wahrſcheinlich von dem „gegangenen“ Miniſter von Köller ar-
rangiert; wenn gegen eine andere Partei ſolch ein Hieb geführt
würde, ſo würden wir erleben, daß dieſe event. zuſammenbrechen
würde, aber wir ſind an dergleichen Angriffe gewöhnt und ſind
ſtets darauf vorbereitet. So iſt der Schlag ein Schlag ins Waſſer
Periſr“ Der Magdeburger „Teſſendorff“ wurde ſeinerzeit nach

erlin berufen, um die Sozialdemokratie zu töten. Sein erſter
galt den von Ferd. Laſſalle 1863 gegründeten Arbeiter

verbindungen. hfepadef hat's uns aber auch nichts, die Partei
iſt trotzdem gewach en. Als Belohnung avancierte Teſſendorff und
die Gegner jubelten ihm zu. Nun kamen die Attentate Hödels
und Nobilings, welche als Vorwand zu einem Hauptſchlag gegen
die Sozialdemokratie herhalten mußten. Alle wieder erſtandenen
Arbeitervereine wurden aufgelöſt, ca. 150 Zeitungen verboten, die
Parteileitung aufgehoben u. ſ. w. das war das „Wirken“ mit
dem Sozialiſtengeſetze, welches 1878 eingeführt wurde und eine
Wage der Attentate war. Wie kommt man jetzt wieder zu ſolchem

orgehen gegen unſere Partei? Thun wir mehr als die übrigen
Vereine und Parteien Wie kann ein fünfgliedriger Parteivorſtand,
der in öffentlicher Verſammlung gewählt wurde, als „Verein“ be
trachtet werden, während alle anderen Parteien anſtandslos das-
ſelbe, ja noch mehr thun Dieſes Vorgehen iſt ungeſetzlich und
dagegen muß proteſtiert werden. „Alle Preußen ſind vor dem
Geſetze gleich!“ iſt das nur für Regierungsfreundliche? Ex-
miniſter v. Köller iſt nicht der erſte, welcher über die Sozial
demokratie purzelte und wird auch nicht der letzte ſein. Unſere
Pflicht iſt es, feſtzuſtehen und ſo wird und muß uns der Sieg auf
alle Fälle werden. Darnach ergriff Gen. Mittag das Wort
und meint, daß das Gericht die Auflöſung des Parteivorſtandes
nicht ſanktionieren werde, da eine geſetzliche Handhabe hierzu nicht
vorhanden ſei. Der letzte Köllerſche Schlag ins Waſſer hat auch
viele Jndifferente aufgerüttelt Verſchiedene Genoſſen ſprechen ſich
in faſt gleichem Sinne aus. Albrecht hegt nicht die Hoffnung,
daß das Gericht ein anderes Urteil fällt und glaubt, daß die
Auflöſung nur der Anfang der Schläge gegen die Sozialdemo-
kratie ſei. Vielleicht wird die „Feuerſpritze“ noch in Anwendung
gebracht, die W haben ſchon des öfteren „gearbeitet“
ſake Unbotmäßige. Wir verlangen für jede Partei voll-
tändige Bewegungsfreiheit, Zum 2. Punkt: Stadtverord-

netenwahl erſucht der Vorſitzende die Genoſſen zu recht reger
Beteiligung hierzu, damit auch unſer Genoſſe Albrecht ein
Mandat erhalte. Genoſſe Krüger kritiſiert die Lauheit der

vor 2 Jahren und erklärt den Ausfall
der jetzigen Wahl für einen Fortſchritt. Er erwähnt auch des
Staatsanwalts Cornelius hinſichtlich ſeiner das „Glauchaiſche
Viertel“ betreffenden Ausführungen im Kartoffelkrawallprozeß und
ſpricht ſein Vertrauen auf die Wähler für die Zukunft aus. Krüger
rechnet auf den „zweiten Kollegen“, wenn alle ihre Schuldig-
keit thun. Genoſſe Albrecht betont, im zweiten Bezirk ſei unſerer-
ſeits bei der Hauptwahl nicht ſo agitiert worden, wie es not-
wendig geweſen wäre; dem müßte bei der Stichwahl abgeholfen
werden. Es iſt in den Köpfen vieler Wähler eine Unklarheit bez.
der Stadtverordnetenwahl zu verzeichnen geweſen. Verſchiedene
Redner führten den Punkt „Wahlangelegenheiten“ noch weiter
aus. Nach Erledigung einiger Punkte im Verſchiedenen, in
denen u. a. Genoſſe Layer ſeine Zugehörigkeit zur Sozialdemo-
kratie erklärte, fand der Schluß der gutbeſuchten Mitgliederver-
ſammlung 11 Uhr ſtatt.

Ans dem Serigtsſasl
alle, 5. Dez. Jn heutiger Schwurgerichtsſitzung kam ein

all vorſätzlicher, mit tödlichem Ausgang verbundener
Körperverletzung zur Verhandlung Ueber betreffenden Vor-
gang, der ſich in der Nacht zum 31. Juli d. J. in Merſeburg
ereignete, iſt ſeinerzeit in den hieſigen Zeitungen ſchon einiges
mitgeteilt worden. Der Schankwirt Eduard Gentſch, Pächter
der Wirtſchaft zum Parkbad in der Leungerſtraße in Merſeburg,
iſt damals infolge einer ſchweren Verletzung durch Verblutung

eſtorben, woran der Fleiſchergeſelle Emil Otto Gelfert, Stieſ-
ohn des Verſtorbenen, ſchuld geweſen ſein ſollte. Der Ange-

klagte iſt 20 Jahre alt, aus Cröſſeln bei Teuchern gebürtig, bis
her unbeſtraft. Er bekannte ſich nichtſchaldig und machte durch
ſein ganzes Verhalten einen ſehr günſtigen Eindruck. Mit einem
rohen, gefühlloſen Menſchen hatte man es hier offenbar nicht zu
thun. Jm Laufe der Verhandlung nahm ſeine ſchon anfangs be
merkte ſeeliſche Erſchütterung ſichtlich zu, was aus ſeinem Schluchzen
und Weinen leicht erkannt werden konnte. Durch die Verhand
lung erhielt man Einblicke in höchſt traurige Familienverhältniſſe,
die auch der Anlaß zu dem Ereignis geweſen, das den jungen
Gelfert unter erwähnte ſchwere Anklage gebracht. Er gab an,
damals durch Schimpfen und gefährliche Drohungen ſeines Stief-
vaters in Furcht geraten zu ſein und deshalb ein Fleiſchermeſſer
zu ſich geſteckt zu haben, um ſelbiges zur Abwehr bei etwaigen
thätlichen Angriffen gebrauchen zu können. Sein Stiefvater habe
ſchon immer ſeine, des Angeklagten Mutter und Schweſter ſchlecht
behandelt und deshalb ſei er, Geifert, obgleich er damals keine
Stelle gehabt, zu Hauſe geblieben, um ſeiner Mutter und Schweſter
als Beiſtand dienen zu können. Am 30. Juli nachts ſei er gegen

12 Uhr durch Hilferufe ſeiner Mutter erſchreckt worden und
darauf eilig aus ſeiner eine Treppe hoch belegenen Kammer nach
unten gelaufen, wo er von ſeinem Stiefvater angepackt, nieder

eworfen und getreten worden ſei. Nachdem es ihm gelungen
ich wieder aufzurichten, ſei ein abermaliger Angriff auf ihn ver

übt worden und hierbei habe er zur Abwehr mit dem gezogenen
Meſſer um ſich geſchlagen, wodurch ſein Stiefvater am rechten
Arme getroffen worden ſei. Beim Ringen mit demſelben, der ein
ſehr kräftiger Mann ſei, habe er ſich mit dem linken Arme ans
Treppengeländer geſtoßen und beim Bemühen, von den Händen
ſeines Stiefvaters loszukommen, das Meſſer in der rechten Hand

Nützſiche u, praktische

Gesohenke.

e

verletzte, dann ginge es ihm, Damm, ſchlecht.“

e

e

r

liches zur Sache.

n

Tafel-Gedecke
n in reichhaltiger Auswahl.

d abgepasst und vom Stückjd. Dtzd. v

Beöttbezüge Betttücher
Schwarze

Schürzen
aus Wolle und Seide.

nicht in der Gewalt gehabt, daß ſich eine Verletzung hätte
vermeiden laſſen. Durch den Schlag mit dem Meſſer müſſe er
ſeinen Stiefvater verletzt haben. Dann ſei es ihm gelungen, in
ſeine Kammer und von da in den Hof zu gelangen, worauf er

olizeiliche Hilfe zu ermitteln geſucht, um weitere Thätlichkeiten
eines Stiefvaters verhindern zu können. Ohne zu wiſſen, daß

ſelbiger gefährlich verletzt worden, ſei er mit einem Polizeibeamten
zurückgekehrt, habe aber zu ſeinem größten Schrecken ſeinen Stief-
vater tot vorgefunden. Laut ärztlichem Gutachten war der Tod
des Verletzten infolge Verblutung eingetreten. Am rechten Ober
arm des Verſtorbenen hatte ſich eine 9 cm lange und 2 em tiefe
klaffende Schnittwunde gezeigt mit Durchtrennung der großen
Armſchlagader. Wenn ſofort ärztliche Hilfe zur Stelle geweſen
wäre, ſo hätte der Verletzte am Leben erhalten werden können.
Zeugen waren beim Auftritt im Hausflur nicht zugegen geweſen.
Das Angeklagten Mutter, ſeine Schweſter und ſein 15 jähriger
Neffe bekundeten, Lärm und Hilferuf gehört, aber den eigentlichen
Hergang, der nur kurze Zeit gedauert, nicht wahrgenommen zu
haben. Der Kutſcher Bönicke, damals als Gaſt bei Gentſch ge-
weſen, wollte vom Lärm im Hausflur und Hilferuf der Frau
Gentſch nichts vernommen haben, ſondern nur wiſſen, daß Gentſch
blutend ins Gaſtimmer gekommen und geſagt habe: „Kommen
Sie mit, mich hat einer oben geſtochen!“ Bönicke hatte dann dem
Verletzten ein Tuch um den blutenden Arm gebunden und war
darauf fortgegangen, um ärztlichen Beiſtand zu holen. Als aber
nach etwa 1 Stunden ein Arzt und Polizei erſchienen, ſei Gentſch
bereits tot geweſen. Sonſtige Zeugenausſagen betrafen die trau-
rigen Fa milienverhältniſſe der Frau Gentſch, den Leumund des
Verſtorbenen und den des Angeklagten. Gentſch ſoll ein gewalt-
thätiger, unverträglicher Menſch geweſen ſein und an dem ehe-
lichen Unfrieden in ſeiner Familie Schuld getragen haben. Gelfert
dagegen wurde ein ſehr günſtiges Leumundszeugnis ausgeſtellt.
Die einzige Schuldfrage bezog ſich auf vorſätzliche Körperverletzung
mit tödlichem Erfolge. Dazu wurde die Frage betreffs mildernder
Umſtände geſtellt. Der Staatsanwalt war der Anſicht, daß die
Schuldfrage wie auch die zweite Frage zu bejahen ſein würde.Als mildernd komme in Betracht des Augellohten Jugend und

ſeine bisherige Unbeſcholtenheit, auch die erwähnten unglückſeligen
und der Umſtand, daß der Angeklagte ſich der

ragweite ſeiner h nicht bewußt geweſen zu ſeinſcheine. Vom Verteidiger Rechtsanwalt Bennewitz wurde auf Frei-
ſprechung plädiert, da der Angeklagte offenbar in Notwehr ge
weſen und nur in Furcht, Beſtürzung oder Schrecken über das er-
laubte Maß hinausgegangen ſei. Solche Ueberſchreitung der Not-
wehr ſei, nicht ſtrafbar und deshalb der Anklagte freizuſprechen.
Die Geſchworenen verneinten die Schuldfrage, worauf Frei-
a e hung und Entlaſſung des Angeklagten aus der Haft er-
olgte.

Halle, 6. Dezember. Die heutige Schwurgerichtsſitzung er
ledigte eine gegen zwei Angeklagte anhängig gemachte Sache:
Meineid, Anſtiftung und Verleitung zum Meineide betreffend, mit
Jrtibefgghwng der Betreffenden. Selbige waren der Arbeiter
Friedrich Schröder aus Beiderſee, 32 Jahre alt, aus Kütten am
Petersberge gebürtig und der Schuhmachermeiſter Karl Kohl-
hardt aus Gimritz bei Wettin, 57 Jahre alt, aus Nehlitz am
Petersberge gebürtig. Schröder wurde beſchuldigt, am 2. No-
vember 1894 vor der Strafkammer des königlichen Landgerichts in
Halle in der Strafſache wider Kohlhardt den vor ſeiner Ver-
nehmung geleiſteten Eid und am 10. Dezember ebenda eine Ver-
ſicherung unter Berufung auf jenen Eid wiſſentlich durch ein
falſches Zeugnis verletzt zu haben. Gegen Kohlhardt, der da
mals wegen Sachbeſchädigung angeklagt war, lautete die Be
er dahin, er habe Schröder durch Geſchenke, Ver-
prechungen oder andere Mittel vorſätzlich zum Meineide be
ſtimmt und außerdem zwei andere Zeugen zur Begehung eines
Meineides zu verleiten unternommen. Beide Angeklagte er-
klärten, unſchuldig zu ſein. Erwähnte Sachbeſchädigung ſollte
darin beſtanden haben, daß Kohlhardt im Jahre 1891 zu Gimritz
einen Hund des Gutsbeſitzers Acker mit einer Düngergabel ge-
ſtochen habe und zwar ſo arg, daß der ſchwer verletzte Hund nach
vier Tagen krepiert war. Das Schöffengericht zu Wettin hatte
die Schuld des Angeklagten für erwieſen erachtet und ſelbigen zu
20 Mark Geldſtrafe verurteilt, worauf die durch Kohlhardt einge-
legte Berufung vom hieſigen Landgericht verworfen worden war.
In erwähntem Termin vor der Strafkammer hatte Schröder als
Schutzzeuge für Kohlhardt ausgeſagt: „Dreſcher Damm hat mir
erzählt, er habe Ackers Hund mit der Senſe beim Mähen verletzt.
Wenn der Alte (Gutsbeſ. Acker) wüßte, daß er, Damm, den Hund

Dieſe Ausſage
Schröders ſoll wiſſentlich falſch abgegeben und der Zeuge hierzu,
wie erwähnt, durch Kohlhardt angeſtiftet worden ſein. Letzterer
ſollte noch den Dreſcher Emanuel Damm und das Dienſtmädchen
Anna Engler zu beſtimmen verſucht haben, falſche Ausſagen zu
ſeinen gunſten vor Gericht abzugeben; dieſe beiden Zeugen hätten
aber Kohlhardts Anſinnen abgelehnt. Schröder erklärte, als Zeuge
die volle Wahrheit über die Hundegeſchichte geſagt zu haben und zwar
bloß das, was ihm Damm darüber erzählt habe, nämlich daß dieſer
Ackers Hund auf dem Felde beim Mähen aus Verſehen mit der
Senſe getroffen und ihn am Halſe verletzt habe. Kohlhardt gab
an, mit den Zeugen, die ihm als ſolche bezeichnet worden ſeien,
welche etwas über jenen Vorgang mit Ackers Hunde wußten, bloß
geſprochen zu haben, um zu erfahren, wie weit ihre Kenntnis reiche
und ob ſie etwas bezeugen könnten. Dieſe Unterredungen ſeien

durchaus unverfänglicher Art geweſen, ohne daß eine Einwirkung
auf die Zeugen verſucht worden ſei. Aus der umfangreichen Be-
weisaufnahme durch Vernehmung von 25 Zeugen konnte man

unſchwer entnehmen, daß Kohlhardt bei der Verletzung jenes
Hundes ſeine Hände nicht im Spiele gehabt, ſondern durch den
ihm feindlich geſinnten Feldhüter Anton Müller, deſſen Hund er
einmal durch Schläge aus ſeinem, Kohlhardts, Hofe vertrieben
hatte, auf ungenaue Wahrnehmungen hin, jener Mißhandlung
oder Sachbeſchädigung verdächtigt worden war. Ein Zeuge, Ar
beiter Franz Haaſe, ſagte übrigens aus, ſelbſt geſehen zu haben,
daß Damm beim Mähen Ackers Hund mit der Senſe verletzt habe,
als Damm nach einem Karnickel oder Hamſter geſchlagen habe.
Damm erklärte zwar dieſe Angabe für unwahr, wurde aber als
ein dem Brauntweingenuß ergebener Menſch bezeichnet, ſogar von
ſeiner Frau mit dem Bemerken, daß er in Trunkenheit oft aller-
hand Unſinn ſchwatze und dann nicht wiſſe, was er geſagt oder
gethan habe. Sonſt ergab die Beweisaufnahme nichts Weſent-

Der Staatsanwalt beantragte bloß gegen
Schröder Schuldigſpre hung, gegen Kohlhardt aber Freiſprechung;
Dem Antrag der Verteidiger auf Freiſprechung beider Angeklagten
ſchienen die Geſchworenen gefolgt zu ſein; nach kurzer Beratung
lautete ihr Spruch auf Verneinung der Schuldfragen, worauf
Freiſprechung und ſofortige Entlaſſung der Angeklagten aus
der Unterſuchungshaft erfolgte, in der ſie ſich ſeit Anfang Mai d. J
befunden hatten.

Halle, 7. Dezember. Ein Nachſpiel vom Hillerſchen
Kuppeleiprozeß) Die heutige Schwurgerichtsſitzung beſchäf-
tigte ſich mit einer Meineidsſache, wozu als Angeklagte aus der
Unterſuchungshaft vorgeführt wurde die 23jährige unverehelichte
Marie Bunge von hier, geb. in Großweißand, bisher unbeſtraft.
Die Angeklagte wurde beſchuldigt, am 23. September d. J. vor
der Strafkammer des kgl. Landgerichts in der Strafſeche wider
die verehel. Schloſſer Hermine Hiller wegen gewerbs- und gewohn-
heitswäßiger Kuppelei den vor ihrer Vernehmung geleiſteten Eid
wiſſentlich durch ein falſches Zeugnis verletzt zu haben. Die Ver-
handlung entzog ſich, da die Sittlichkeit gefährdet erſchien der mit Kindern) zu ſechs Monaten, den Verſicherungsinſpektor Arthur
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Oeffentlichkeit und währte bis 6 Uhr abends. Erwähnt ſei, daß
der im September verhandelte Kuppeleiprozeß weit und breit be
kannt geworden iſt und wegen der darin verwickelten Perſonen
großes Aufſehen erregte. Frau Hiller wurde damals wegen ge
werbs und gewohnheitsmäßiger Kuppelei mit 1 Jahr Gefängnis
und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf 5 Jahre beſtraft.
Das Urteil iſt aber noch nicht rechtskräftig, weil die Hiller da
gegen beim Reichsgericht Reviſion eingelegt hat. Sie befindet fich
aber in Haft und wurde heute unbeeidigt als Zeugin vernommen.
Von un ſittlichem Verkehr in ihrer Wohnung (Ludwigſtraße) will
ſie nichts gewußt und nur Heiratsvermittlungen betrieben haben.
Bezüglich der Angeklagt.n Bunge ſei nur angedeutet, daß ſelbige
ür die Hiller damals günſtig ausgeſagt und dadurch ſich mit an
eren Zeugen in Widerſprüche verwickelt hatte. Als Zeugen ſah

man in den Gerichtsſaal hineingehen mehrere Sittenbeamte, ältere
erren und junge Mädchen. Das nach Wiederherſtellung der
effentlichkeit verkündete Urteil lautete unter Berückſichtigung der

Jugend und der bisherigen Strafloſigkeit der Angeklagten auf
1 Jahr 3 Monat Gefängnis; die Staatsanwaltſchaft hatte 1 Jahr
3 Monat Zuchthaus nebſt 3 Jahren Ehrverluſt beantragt. Die
Geſchworenen hatten die Frage betr. wiſſentlichen Meineids, aber
auch die Unterfrage: „Konnte die Angeklagte durch Angabe der
Wahrheit ſich ſelbſt bezichtigen“, bejaht. Hiernach mußte die an
ſich verwirkte Strafe ermäßigt werden und kam die Angeklagte
mit Gefängnis davon.

Aus dem Reiche.
Berlin. Der neue ſozialwiſſenſchaftliche Studenten-

verein war von der Polizei aufgefordert, das Verzeichnis ſeiner
Mitglieder einzureichen. Profeſſor Wagner hat darauf als
Rektor der Univerſität die Polizei erſucht, vorläufig von weiteren
Maßnahmen Abſtand zu nehmen, bis das Miniſterium die Sache
entſchieden habe. Angeſchoſſen wurde auf dem Tempelhofer
Felde bei einer Truppenübung ein Soldat, dem der Pfropfen
einer Platzpatrone aus dem Gewehr ſeines Hintermannes in den
t drang, ſodaß er lebensgefährlich verletzt wurde.

as Gewerbegericht iſt im Streik einer hieſigen Hutfabrik als
Einigungsamt thätig geweſen. Es fällte nach fünfſtündiger Ver
handlung einen Spruch, dem ſich beide Teile unterworfen haben.

Frankfurt a. M. Der Briefträger Ernſt wurde geſtern abend
beim Entleeren der Briefkäſten in der Porzellanſtraße von zwei
Individuen überfallen. Die beiden Perſonen, die verſuchten, dem
Ueberfallenen die Briefbeutel zu entreißen, ſind entkommen.

Apolda. Wieder einer. Einer der wohlhabendſten Bürger,
der Fabrikant Karl Volksholz, Mitglied des Gemeinderats, wurde
unter dem Verdacht der Hehlerei verhaftet.
Ratibor. Ein Wolf iſt in Oberſchleſien in Sauſenberg im

Kreiſe Roſenberg von dem Revierförſter erlegt worden, nachdem
man mehrfach Wild, das offenbar von einem größeren Raubtiere
geſchlagen worden war, beobachtet hatte.

Braunſchweig. Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde
der Lehrer Robert Bock aus Volkmarsdorf wegen Verbrechens
wider die Sittlichkeit, begangen an einem 14jährigen Mädchen,
vom hieſigen Schwurgericht mit 4 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren
Ehrverluſt beſtraft.

Bamberg. Gegen den flüchtigen Bankier Ernſt Bühler iſt
vom Staatsanwalt ein Steckbrief erlaſſen. Bühler hatte ſeine
Zahlungen eingeſtellt.

Freiburg. Ein frommer „Teiler“. Der Kirchendiener
Friedrich Müller betrog den Kirchenſack um 580 Mk. und iſt
deshalb zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt worden.

Leipz g hat nach der Zählung am Montag 398448 Einwohner.
Die Zunahme ſeit 1890 beträgt 41 336; Haushaltungen wurden
86 961 gezählt.
Dresden zählte am 2. Dezember 334 066 Einwohner, die Zahl
iſt ſeit 1890 um 44212 geſtiegen. Der 23 jährige Sohn des
Hofdachdeckermeiſters Heinrich, ein Bautechniker, unterhielt mit
einer 22 jährigen hübſchen Arbeiterin gegen den Willen der Eltern
ein Liebesverhältnis. Vorgeſtern erſchoſſen ſich die beiden
jungen Leute in der Wohnung des Heinrich in der Frühlingſtraße.

10 Monate Gefängnis erhielt ein italieniſcher Gipsfiguren-
händler zudiktiert, weil er auf offener Straße eine junge Dame
gegen deren Willen geküßt hatte. Armer Jtaliano!Löbau. Hier wurde ein Schuhmacher gefänglich eingezogen und
nach Bautzen überführt wegen Vergehens gegen S 176 III des
r R. St -G. B., begangen an ſeiner eigenen 18 jährigen

ochter.
Marburg. Wie ein Leutnant beſtraft wird. Wegen

Tierquälerei hatte der Leutnant a. D. Grimm in Marburg,
Sohn eines konſervativen Reichstagsabgeordneten, vom Schöffen-
gericht eine Geldſtrafe von fünf Mark erhalten. Der Edle hatte
einen Dachshund ſo zwiſchen die Thüre geklemmt, daß der Maſt-
darm weit heraustrat! Jn der Berufungsinſtanz erhielt
der rohe Menſch eine Strafe von zwanzig Mark, der Staats-
anwalt hatte fünfzig Mark beantragt. Man vergleiche damit an-
dere Beſtrafungen der neueſten Zeit.

Ratibor. Wegen Meineids hatte ſich vor dem hiefigen
Schwurgericht der Hauptlehrer Johann Joſch aus Gottartowitz
zu verantworten. Der Angeklagte hatte ſich zwei Frauen des
Ortes gegenüber ungeziemend benommen, ſtellte jedoch in einem
Prozeſſe ſeine Handlungsweiſe eidlich in Abrede. Auf Grund
dieſer Ausſage wurde gegen die beſchuldigten Frauen Anklage
wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung erhoben und beide Frauen
auf Grund der nochmaligen eidlichen Ausſage des Joſch zu längeren
Freiheitsſtrafen verurteilt. Nach vielen vergeblichen Verſuchen
gelang es endlich den Frauen, genügend Material herbeizuſchaffen,
um den Joſch des Meineids zu ü erführen. Die Verhandlung
gegen Joſch wurde hinter verſchloſſenen Thüren geführt und
endete mit der Verurteilung des Angeklagten zu 5 Jahren Zucht-
haus und 10 Jahren Ehrverluſt. S

Meiſßzen Eine Dombaulotterie ſoll veranſtaltet werden,
um die 1290000 M. zuſammenzuſ pielen, die zum Umbau des
hieſigen Domes erforderlich ſind.

Aus Breslau läßt ſich die Poſt, das Organ des „Scharf-
machers“ Stumm ſchreiben: Das Breslauer Feſtmahl, wo der
Kaiſer eine Erholungsſtunde in ſeinem mühevollen arbeitsreichen
Leben unter den Offizieren verbrachte, auf die er ſich gleich ſeinem
Großvater verläßt, weiſt dieſe „Speiſenfolge“ auf:

Ochſenſchwanzſuppe.
Forellen.

Schleſiſches Himmelreich.
Paſſé von Gänſeleber.

Putenbraten.
Artiſchokenböden mit Rindermark.

Haſelnuseis.
Käſeſtangen.
Nachtiſch.

München. Die gegen die demokratiſche Münchener Freie Preſſe
wegen Majeſtätebeleidigung, begangen durch den Artikel „Was iſt
Jnfamie erhobene Anklage iſt fallen gelaſſen worden.

BVochum. Die Weſtfäliſche Volks Zeitung, deren früherer Re-
dakteur Herr Fusangel war, hat dieſer Tage neue Geſchäftsräume
bezogen. Dieſe wurden vorher von einem katholiſchen Pfarrer
kirchlich ein geſegnet.

Mainz. Die Strafkammer verurteilte die Kaufleute Auguſt
Kleiſinger und Wilhelm Preſſer aus Gau-Algesheim wegen
Verbrechens gegen S 176, Abſatz 3 des Strafgeſetzbuchs (Unzucht

Thee-Gedecke Tischtücher Prunk-Gedecke Geschäftshaus j
von M. 1.75 bis A. 25. Von 45 Pf. bis M. 35. in allen Preislagen.Staubtücher Wischtücher Taschentücher J W N

1 M. 20 Pf. andas Dtzd. von 60 Pf. an inhundertfach. Auswahl

Hausschürzen Tändelschürzen t
Garnhitur von M. 2.50 an. in Leinen. Halbleinen etc. von 35 Pf. bis M. 5. Von 25 Pf. bis M Halle a. S Marktplatz 2 u. 3.

Normal- Wäsche Braut- und Baby-är Damen. Herren ung Damen- Wäsche Angstattun r rKinder. anerkannt grösste Ausv. gen. Aufträge 20 l ab portofrei.
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Bredow aus Straßburg wegen desſelben Vergehens zu ſieben
Monaten Gefängnis.

Karlsruhe. Der Frankf. Ztg. wird von hier geſchrieben:
„Jetzt ſoll es wirklich Ernſt werden mit der „freien Sozial-
demokratie“.

Au
was ich
denn, mein Kind? El
Aber Kind, ich habe ja eins.

Umwegen. Die kleine Ella: Papa, ich weiß,
ir zu Deinem Geburtstag ſchenke. Vater: So, was

Ella: Ein ſchönes Bierglas. Vater:
Ella: Ja, das habe ich eben

Wie der Bad. Ldsb. berichtet, hat der aus An zerbrochen. (Luſt. Bl.)hängern des Herrn Dr. Rüdt beſtehende Verein „Vorwärts“ in
Pforzheim auf Sonntag den 15. ds. vormittags 11 Ühr in die Quittung.

Für Parteizwecke von den „beiden Baumeiſtern“ eine MarkReſtzuration Kalnbach in Karlsruhe eine Konferenz angeſetzt,
behufs Gründung einer freien ſozialiſtiſchen Vereini-
gung“. Zu dieſer Konferenz werden alle Sozialiſten, welche der
jetzigen offiziellen ſozialdemokratiſchen Parteileitung aus verſchie
denen Gründen nicht mehr folgen wollen, eingeladen. Eine Tages-
ordnung wird nicht angeben; ſie ſoll erſt an Ort und Stelle be
kannt gemacht werden.“ Herr Dr. Rüdt als „freier Sozialiſt'
iſt uns lieber, denn als Sozialdemokrat.

Tübingen. Die hieſige Univerſität hat den Fürſten Bismarck
zum Ehrendoktor der Naturwiſſenſchaft und Mathematik er
nannt. Da Bismarck bekanntlich ſchon zum Ehrenmitgliede der
Berliner Schlächterinnung ernannt worden iſt, wird ihm der Titel
nur wenig imponieren.

Göttingen. Die Zahl der eingeſchriebenen Studentinnen an
der hieſigen Univerſität iſt auf 31 geſtiegen. Die meiſten ſtudieren
Geſchichte neuere Sprachen, Mathematik und Naturwiſſenſchaften
eine der Damen ſtudiert Medizin.

Dresden. Einen Vorſchlag zur Güte macht die konſervative
Wochenſchrift Das Vaterland. Das Blatt verlangt ein Aus-
nahmegeſetz, deſſen einziger Paragraph lauten ſoll:

„Alle auf den Umſturz des gegenwärtigen Staates gerich-
teten Beſtrebungen ſind verboten. Wer dagegen verſtößt,
wird außer Landes verwieſen.“

Das mögen ſich alle ſtaatsſtreichleriſchen Staatserhaltenden, die
das allgemeine Reichstagswahlrecht beſeitigen und anderen Um-
ſturz verüben möchten, merken.

Augsburg. Als der Antiſemitenführer Böckel am Donners-
tag hier in öffentlicher Verſammlung ſprechen wollte, war der
große Saal ſo leer, daß Böckel kurz nach Beginn ſeiner Rede
dieſelbe abbrach und aufhörte.

Würzburg. Jn der Nacht zum Sonnabend wurde auf der
Karmelitergaſſe plötzlich das Geſchrei einer Rindviehherde
laut. Die Anwohner wurden dadurch aus dem Schlafe geweckt.
Als Nachtwächter hinzukamen, ſtellte ſich heraus, daß man es mit
Studenten der Theologie zu thun hatte, die das Gebrüll
der Ochſen ſo unvergleichlich gut nachzuahmen wußten. Sie
waren ſich ſelbſt treu geblieben.

Vermiſchtes.
Neues Schlummerlied. Die Leipz. Volksztg. veröffent

licht in ihrer Wochenplauderei folgende hübſche Verslein, die wir
hierdurch zum Abdruck bringen:

Schlaf, Kindchen, ſchlaf'!
Wer redet, iſt ein Schaf.
Wer ſchweigt. der lebt als frommer Chriſt
Bis er am Tod geſtorben iſt.
Schlaf, Kindchen, ſchlaf
Sonſt kommt ein Paragraphh
Mit einem Gruß vom König Stumm
Und dreht Dir das Genick herum.
Schlaf Kindchen, ſchlaf
Sei, wie der Stöcker, brauww
Und ehrlich wie der Hammerſtein!
Dann ſteckt man Dich gewiß nicht ein.
Schlaf', Kindchen ſchlaf

W

Der Vertrauensmann.

De Zeugen Aufruf.
Diejenigen, welche am Abend des 9. Juli d. J. Zeuge

geweſen ſind des Auftritts zwiſchen den Maurern Schulze
und Schade gegen Henze werden gebeten, ihre Adreſſe
umgehend zur weiteren Beförderung gelangen zu laſſen an die

Redaktion des Volksblattes.
Anm.: Schulze ſitzt ſeit September in Unterſuchung wegen Mein-

eidsverdachts. Am Mittwoch ſollte die Verhandung vor dem
Schwurgericht ſtattfinden, ſie mußte aber vertagt werden, da der
Zeuge Stößel in Leipzig erkrankt iſt. Gelingt es o
andere Zeugen zu ermitteln, ſo kommt die Sache vielleicht dies-
mal noch zur Verhandlung, ſonſt muß Sch. bis Ende Januar

erhalten.

weiter in Unterſuchung ſitzen.

Hriefkaſten der Redaktion.

Sprechſtunde der Redaktion: An jedem Wochentage
nur mittags von 12 1 Uhr

Treuer Abonnent. Was Sie in Jhrer Zuſchrift ausführen,
iſt ſo ſchön, daß wir es nicht abdrucken könren. Es genügt die
Anführung der Thatſache, daß der Miniſterpräſident von Jtalien,
Crispi, ein ausgerippter Verbrecher iſt und daß ſein früherer
Kollege in Oeſtreich ein ausgemachter Schwachkopf, ſein weiterer
Kollege Stambulow in Bulgarien ein erklärter Lump und ſein
abgetakelter Kollege in Frankreich auch ein erkannter Vörſenjobber
geweſen iſt. Die Anweſenden ſtets ausgenommen!

Eisleben. Der Arbeiter braucht nur dann den geſchäftlichen
Anordnungen der Frau ſeines Arbeitgebers nachzukommen, wenn
die Frau als Bevollmächtigte ihres Mannes fungiert. Wenden
d ſich unter Darlegung der Verhältniſſe an den Gewerbe-Jn-
ſpektor.

Magdeburgerſtraße. Um was für Bonbücher handelte es
ſich? Wenn es ſich um private Bons handelt, wäre die Hand-
lungsweiſe des Gaſtwirts zwar ſehr ſchäbig, aber nicht ſtrafbar

Standesamitlidje Nagzrithten.

Halle, den 6 Dezember.
Aufgeboten: Der kgl. Eiſenbahn-Sekretär Guſtav Houſtein

und Elſe Evert Königſtraße 73 und Magdeburgerſtraße 11). Der
Maſchiniſt Guſtav Müller und Anna Bernhardt Ken 14).
Der Büreaugehilfe Heinrich Stender und Verona Meſſe (Moritz
kirchhof 11 und Hermannſtraße 29). Der Krankenwärter Hermann
Schmidt und Auguſte Hühnerbein Nietleben und Halle).

Geboren: Dem Dachdecker Karl Schrader eine T., Martha
Ella (Feldſtraße 2). Dem verſt. Handarbeiter Matthias Po-
ſpiſchil eine T., Martha Gertrud (Glauchaerſtraße 37). Dem
Privatlehrer Richard Hönicke eine T., Hedwig Eliſe Jimagard
(Marienſtraße 28). Dem Bankier Max Apelt ein S. (Poſtſtr. 2).
Dem Bäcker Karl Hintze ein S., Wilhelm Alfred Karl (Hedwig
ſtraße 1). Dem Fabrikarbeiter Karl Schönbrodt eine T., ElſaCharlotte (Leſſingſtraße Dem Bäckermeiſter Otto Rümpler
ein S., Friedrich Otto (kleine Ulrichſtraße 5). Dem PoſtAſſiſtent
Alfred George ein S., Adolf Walther Kurt (Thomaſiusſtraße 45).
Dem Handarbeiter Wilhelm Sachſe ein S., Willy Paul (Saal-

Heiteres.
Au! „Sehen Sie den Herrn der dort geht? Sein Haar Dem

iſt im Laufe eines einzigen Monats ganz weiß geworden.“ Viel berg 26).
wie „Nee, er hörte mit dem FärbenKummer und Sorgen

auf
Bankier zum Freier):

das Glück meiner Tochter anvertrauen
„O, ich habe ſchon
habt!“

Entſetzlich. Ceremonienmeiſter (zum Kammerherrn): „Um
Gotteswillen, Sie ſtehen ja auf dem Schatten Seiner Durch-
laucht!“

Abgerundete Bildung. Bauer: Wie i ſag, Herr
Pfarrer, mei Bue hat jetzt 10000 Mark verſtudiert. Pfarrer

Kann ich Jhnen aber auch
Freier (Kaſſierer):

Nun, dafür wird ſich auch ſein Geſichtskreis erweitert haben. räuning und H
Glasſchleifer Auguſt Hahnemann und Pauline Kleie (Breiten-Bauer: Noi, noi, blos ſei Bäuchle!“

Verblümt. Feldwebel (zu einem Rekruten, der in Urlaub
eht): Und wenn bei Euch ein Schwein geſchlachtet wird,
chickt mir fein eine Todesanzeige!“

re e eAus den amtlichen Bekanntmachungen.
Die Küchenabfälle des ſtädtiſchen Siechenhauſes und des Kinderaſyls

ſollen für die Zeit vom 1 April 1896 bis 31. März 1897 an den Meiſtbietenden
vergeben werden. Angebote bis 20. Dezember im Zimmer Nr. 83, Rathausſtr. 1,
abzugeben, wo die näheren Bedingungen zu erfahren ſind.

e d d Fr t M S 4 rer 820 Nummern Nutzholz (Erlen 4 id Pappeln die auf dem Fandanger Arras, gymnaſtiſche Leiter Clownus,
Angebote nimmt das Stadtſekretariat, Miß Opheiia mit ihrer Kolonieſtehen, ſind meiſtbietend zu verkaufen.

Zimmer Nr. 30, entgegen.
Zu ermitteln ſucht die Armendirektion den Aufenthalt des 45jährigen

Arbeiters Johann Dombrowsky.

größere Summen in meinen Händen ge

r

Geſtorben: Des Maurer Auguſt Hintzſche T. Klara, 2 J.
(Diakoniſſenhaus). Luiſe Thate, 19 J. (Diakoniſſenhaus). Der
Stations-Aſſiſtent Bernhard Hoffmann, 36 J. (Diakoniſſenhaus).
Antonie Stegmann, 63 J. (Parkſtraße 3). Des Banklier Max
Apelt S., 14 Std. Poſtſtraße 2). Des Haondarbeiter Hermann
Steuer Ehefrau Marie geb. Lippert, 47 J. (Glauchaerſtra e 11).
Die Witwe Thereſe Koch geb. Träger, 70 J. (Hoſpital). Des
Poſtſchaffrer Paul Buchholz T. Luiſe, 1 J. Königſtraße 15).

7. Dezember.
Aufgeboten: Der Schloſſer Guſtav Rößler und Bertha Knittel

(Turmſtraße 2 und Siegelsdorf). Der Tiſchlermeiſter Heinrich
Bräuning und Hedwig Schönberg (Bad Elſter und Halle). Der

ſtein). Der Fabrikarbeiter Eduard Runge und Franziska Ehrhardt
(Sangerhauſen). Der Geſchirrführer Hermann Berger gen. Franke
und Anna Bieler (Löbejün).

Walhalla Theater.
Durchweg veuer Spietptan!

Die Treptow Truppe, Bravour
Parterre Akrobaten. Brothers 30e

Eheſchließungen: Der Fiſcher Guſtav Knöchel und W
helmine Schildknecht (Weingärten 49). Der Geſchirrführer Hei
rich Zabel und Minna Heine Schülershof 3 und Mauerſtr. 15)
Der Handarbeiter Georg Angecmann un e Fiſcher (Schützen
ſtraße 25). Der Schuhmacher Hermann Kahle und Marie Klee
(Lilienſtraße 4 und 13). Der r Otto Blüher und Jda
Hartmann (Mittelſtraße 21 und Brunnengaſſe 15).

Geboren: Dem Schloſſer Theodor Duda ein S., Theodor
Kurt (Wörmlitzerſtraße 95). Dem Zimmermann Franz Jentzſch
ein S., Franz Hermann Alfred (Sophienſtraße 27). Dem Schloſſer
Johannes Kaltwaſſer eine T. Maria Thereſe Helene (Germar-
ſtraße 8). Dem Werkmeiſter Juſtav Schülbe eine T., JohannaMarie (Rittergafſe 2). Dem Bahnarbeiter Heinrich Lindner eine
T., Frieda Olga Streiberſtraße 4). Dem Lehrer Herm. Schröter
ein S. Rudolf Walther Schwetſchkeſtraße 18). Dem Bahnarbeiter
Otto Hammer ein S., Walther Adolf (Domplatz 6). Dem Hand
arbeiter Auguſt Lamprecht ein S., Ernſt Adolf Richard (Mühl-
berg en Handarbeiter Karl Mertin ein S., Ernſt Otto
(Spitze 32).

Geſtorben: Der Obertelegraphen Aſſiſtent o. D. Friedrich
Herzog, 76 J. (Thorſtraße 55). Der Arbeiter Auguſt Taute,
40 J. (Klinik). Der Maurer Eduard Müller, 50 J. (Klinih).
Des Weichenſteller Auguſt Neumann T. Hedwig, 3 J. (Schmied
ſtraße 19). Des Arbeiter Richard Riesner S. Paul, 5 J. (Diako
niſſenhaus). Des Handarbeiter Friedrich Sondershauſen S. Fried
rich, 5 Mon. (Klinik).

Giebichenſtein, vom 1. bis 4. Dezember.
Aufgeboten: Der Reklor E. H. Panſegrau und H. H. M. Bier

bach Reilſtr. 101 und Wittekindſtr. 42). Der Tiſchler G. Melber
und H. M. C. A. Müller (Gr. Brunnenſtr. 16). Der Fabrikarb.
F. K. Ja Kunze und B. L. M. Wilde Giebichenſtein und Halle).
Der Maſchinenſchloſſer H. C. F. R. Häniſch und M. L. Seiler
(Giebichenſtein und Braunsdorf).

Geboren: Dem Handelsmann F. J. Speer ein S. (Auguſt
ſtraße 59). Dem Handarb. W. H. Köhler eine T. (Gr. Brunnen
ſtraße 32). Dem Schloſſer F. W. Penndorf eine T. (Hoheſtr. 14).
Dem Handarb. A. P. R. Karf eine T. (Eichendorffſtr. 34. Dem
Hautboiſten G. G. H. Hanthal ein S. (Adolſſtr. 2). Dem herrſch.
Kutſcher H. G. C. Brand Zwill. T. (Gr. Goſenſtr. 199. Dem
Privatmann F. H. Weiland eine T. (Gr. Brunnenſtr. 185. Eine
unehel. T Reilſtr. 102). Ein unehel. S. (Advokatenſtr. 13). Eine
unehel. T. (Gr. Goſenſtr. 19).

Geſtorben: Des Handarb. C. Henze T., 1 J. (Advokaten-
ſtraße 19). Die verehel. Feuermann L. Merker, geb. Schulz 57 J.
(Triſtſtr. 4). Des Fabrikarb. W. Kotſch S., totgeb, (Throthaſche
ſtraße 20). Des Generalagenten H. Stolle S., 10 M. (Hoheſtr.
18). Die verehel. Fabrikarb. C. W. Krauſe, geb. Schaaf. 40 J.
(Auguſtſtr. 62).

Trotha, vom 1. bis 5. Dezember.
Aufgeboten: Der Schmied Franz Oskar Rödel und Luiſe

Minna Vogel. Der Maurer Friedrich Wilhelm Münzner und
Wilhelmine Emma Hennig. Der Arbeiter Auguſt Zimmermann
und Friederike Amalie Dittmar, geb. Sonnenkalb. Der Berg-
arbeiter Ferdinand Herrmann und ÄAmalie Marie Bruchardt.Eheſchließung: Der Barbierherr Karl Fritzſch und Friederike
Henriette Luiſe Herrmann.

Geboren: Dem A. Leiter Wilhelm Werner eine T. Dem Ar-
beiter Karl Krämer ein S. Dem Zimmermann Franz Möbius
eine T. Dem Arbeiter Otto Oſterland ein S. Dem Fabrikarb.
Friedrich Wolf eine T.

Geſtorben: Des Feldaufſeher Kriyw Harre S., 9. M. 23 T.
Des Arbeiter Ferdinand Winkler T., 9 M. 6 T.

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Lehmann in Halle.
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c ar Döll
Va. fette,

höDoten P

in Auswahl und Preiſen ohne Konkurrenz.

C. N. Rttter
Halle a. 5., Leipzigerſtraße 90.

e.Se Viehhandlung,
offeriert friſch eingetroffene

lernge Landſchweine
zum Hausſchlachten beſonders geeignet

zum W billigſten W Lagespreiſe.abgerichteter Kakadus. Die Geſchw.
3acques u. 3acqueline Rossini,
muſikaliſch exzentriſche Grotesk-Tänzer.

Geſchwiſter Thekla undEine Zieh Harmonika billig zu ver
kaufen Giebichenſtein, Adolfſtr. 6, III.

2 Tafelklaviere zu verkaufen
W. Mäder, Klavierſt., Reilſtr. 106, H. l.

Eine lederne Pferdedecke am 7. I2.
abends in Gieb. (Reilſtr.) verloren. Abz.
in d. Hall. Molkerei o. b. A. Turm, Reilſtr.

Iölbll

doppeltgereinigte

Ware

zu billigston Preiseon. J

Brummerp
r

Benjamin
gr. Ulrichstrasse 23,

Dienstag den 10. Dezember.
85. Vorſtell. 66. Abonnem. Vorſtell.

Farbe: rot.
Anfang 7, Uhr. Ende nach 11 Uhr.

Mit verſtärktem Orcheſter.
Die Wälküre.

1. Tag aus der Trilogie „Der Ring der
Nibelungen“ in 3 Aufzügen v. R. Wagner.

Mittwoch den 11. Dezember.
86. Vorſtell. 67. Abonnem. Vorſtell.

Farbe: blau.
Ein gemächter Mann.

Große Poſſe mit Geſang in 3 Akten v.
Eduard Jacobſohn.

Muſik von G. Michaelis.
Im 1. Bilde (Künſtlerfeſt): Konzert-

Einlage.
1. „Nachtigall“, Ruſſiſches Lied v. Ala-

bief, geſungen von Auguſte Bennent.
2. Arie des Grafen a. d. Oper: „Der

Wildſchütz“ von Lortzing, geſungen
von Joſeph Cianda.

3. Sie ſagen, es wäre die Liebe“ von
Kirchner, geſungen von Elſe Breuer.

Vorläufige Anz eige.
Donnerstag den 12. Dezember.

Mit neuer Ausſtattung
Schneewittchen und die

ſieben Zwerge.
Weinachtskomödie in 5 Akten von C. A.

Görner.
„Jn Vorbereitung Novität: Das Glück
im Winkel, Schauſpiel in 3 Akten von
Hermann Sudermann.

Ein großes Läuferſchwein zu ver
kaufen Ammendorf 87f.

Fox-Terrier entlaufen. Gegen
Belohnung abzugeb. Weidenplan 25.

Stadttheater in Halle. Aber, Blanche,
Geſangs

Duettiſten. Herr Bernhard Marx,
Geſangs- und Charakter- Humoriſt. Die
ſechs Ramoneurs, Wiener Verwand-
lungs-Sängerinnen.
Beginn 8 ihr Ende gegen 1i Uhr.
H. Anspachs Restaur,

Glauchaerſtraße 32.
Mittwoch

Schlachtefeſt.

Reinickes Restaurant

Ecke Jakob- und Glauchagerſtrafße.
Heute Dienstag

Früh von 9 Uhr ab
Wellfleiſch.

Abends div. Wurſt u. Suppe.
Wurſt auch außer dem Hauſe.

Für gemütliche Unterhaltung iſt

geſorgt. D.Pfeffergurken,
Senfgurken,

ſaure Gurken
empfiehlt

W. Dudenbosbtel,
Konſum Halle.
Ehrenerklärung.

Die Worte, welche Herr R. Müller,
Sattler in Eisleben in der Verſamm-.
lung im „Wieſenhauſe“ daſ. als Belei-
digung aufgefaßt hat, widerrufe hiermit.

A. Neupert.

Kienles Restaurant Ankauf
neuerTuchabfälle, Lumpen, Knochen,

Vom heutigen Tage an habe ich die
Reſtauration von Herrn Wiedera,
Zwingerſtraße 19, käuflich übernommen
und bitte die hochgeehrten Einwohner

Zwingerſtraße 19. Eifen, Ziuk, Blei, Metallsruch e.
Frau Brode, Mühlberg

Beſtellungen werden abgehoit.
Daſelbſt ein Kochherd, paſſend zum

Viehmarkt, zu verkaufen.n hauptſächlich die werte Nach
barſchaft, mich gütigſt unterſtützen zu

wollen. Für gute Speiſen und Getränke
bei billigen Preiſen iſt zu jeder Tageszeit

geſorgt. A. Kienle.Für kleinere Vereine ein ſchönes Ver
einszimmer mit Pianobenutzung frei.

1 Strußburger

Hut Bozar
14 Leipzigerſtraße 1nur allein

2.80 jeder Hut 280
Hochelegante Ausſtattung,

wirklich ſpottbilliger Preis.
Pelz-Wuren.

Spezialität: Muffen, Kragen,
Mützen e.

zu enorm billigen Preiſen.
Bitte das Schaufenſter zu beachten.

J Weiſz und braun gefleckter

Jagdhund entlaufen.
alsband mit Marke und Namen. Vor
nun und Verkauf gewarnt Näheres

Streiberſtraße im Laden.
Gutgehende Frettchen (Weibchenverkaufen Nikolaiſtraße 6, H. Wer 4

Aormal-Hemden,

Kamisols

und Beinkleider

Herren, Damen u. Kinde
empfehlen zu

allerbilligsten Fabrik-

preisen

Brummer
e

Benjamin
gr. Ulrichstrasse 23.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Haleſchen SenoſſenſchaftsBuchdruck (c. P. m. b. H.) Halle.
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